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„Das Landschaftsbild darf nicht verunziert werden“ - die Leichlinger 

Bogenbrücke von 1926 
 

Leichlingen ohne Bogenbrücke? Heute für viele Bürgerinnen und Bürger undenkbar. Bereits 

seit 1926 prägt die charakteristische Silhouette der Bögen aus Eisenbeton das Stadtbild, und 

entwickelte sich neben Apfelblüte und Wupper schnell zum Wahrzeichen und Bezugspunkt 

Leichlingens. 1989 anlässlich der 25jährigen Städtepartnerschaft auf Marly-le-Roi-Brücke 

getauft, ist sie heute die Wupperbrücke der Blütenstadt: einerseits wegen ihres 

geschichtlichen Erbes als sechste Brücke im Stadtzentrum seit 1597, andererseits aber auch 

wegen ihrer für die Region - abgesehen von Wuppertal - wohl eher untypischen 

Bogenbauweise.  
 

Dabei ist kaum bekannt, dass es 1926 fast anders gekommen wäre - seinerzeit standen die 

Chancen gut, dass die Leichlinger statt „ihrer“ Bogenbrücke eine schlichte Flachbrücke 

erhalten hätten. Ob diese zum Wahrzeichen aufgestiegen wäre, ist eher fraglich. Ein flacher  

Brückensteg hätte vergleichsweise wenig Markantes zu bieten gehabt.  
 

 

1926 ist die neue Brücke ein 

wichtiger Teil der allgemeinen 

Wupperregulierung: seit 

Jahrzehnten bedrohen 

Hochwasserfluten im Herbst und 

Frühjahr das Stadtzentrum. 1909, 

1912 und 1925 trifft es Leichlingen 

derart kritisch, dass die Stadt binnen 

weniger Stunden in der Wupper 

versinkt. 

Die „alte“ Balkenbrücke im Leichlinger Zentrum, um 1910. 
 

Quelle: Stadtarchiv Leichlingen 

 
 
 

Wie bei der Flut von 1909 bestand bei der 
alten Brücke die Gefahr, dass die 

Brückenpfeiler unter dem Wasserdruck 
zerbersten. 

 

Quelle: Stadtarchiv Leichlingen, Foto: Max Garze 
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Die Stadtoberen um Bürgermeister Ernst Klein (1902-1926) reagieren und setzen mit der 

Wupperregulierung das stadtplanerische Großprojekt Leichlingens in den 1920er Jahren in 

Gang, das das Antlitz der Leichlinger Uferpromenade bis heute hin prägt: von 1927 bis 1929 

werden die Ufer begradigt, befestigt und eingedämmt, das Flussbett vertieft und Abflussrohre 

statt der Gräben verlegt. 

In dem Masterplan erscheint der 

Bau einer pfeilerlosen 

Bogenbrücke zurückblickend als 

konsequent: keine im Fluss 

stehende Brückenstütze kann 

mehr - wie noch 1837 - von den 

Fluten weggerissen werden. 

Dagegen verrät der Blick in die 

historischen Bauakten, dass dieser 

Grundgedanke allgemein 

anerkannt, die Bogenbrücke als 

solche jedoch nicht von Anfang 

an geplant oder gar unumstritten 

war, im Gegenteil. 

 
 
Die neue Brücke von 1926 - auf beiden 
Fotos im Bau - war wichtiger Bestandteil 
der Wupperregulierung. Ob es eine 
Bogenbrücke sein sollte, war dagegen 
seit 1925 umstritten. 
 

Quelle: Stadtarchiv Leichlingen 

 
 

 

Bürgermeister Kleins Annonce in der Kölnischen Zeitung und Rheinisch Westfälischen 

Zeitung vom 31. März 1925 erwähnt die Bogenbauweise denn auch mit keinem Wort. Er 

spricht vielmehr davon, dass „die Stadt Leichlingen beabsichtigt, eine neue Wupperbrücke zu 

bauen (Eisenbetonbau). … Da es sich um einen Teil der Wupperregulierung handelt, muss der 

vorhandene Brückenpfeiler beseitigt, die Brücke also freitragend konstruiert werden. 

Baulustige wollen Ihr Angebot bis zum 15. April dieses Jahres, mittags 12 Uhr, hier 

vorlegen.“ 
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Zu diesem Zeitpunkt erlauben es neue Techniken, eine flache Eisenbrücke auch ohne 

Brückenpfeiler zu errichten, weshalb sich in der Stadt Widerstand gegen „die Bögen“ regt. 

„Das Landschaftsbild darf nicht verunziert werden“, legt ein interner Vermerk der 

Stadtverwaltung fest - und eben die heute so geschätzten Bögen gehören seinerzeit in die 

Kategorie „Landschaftsverschandelung“. 
 

Flachbrücken aus Eisenbeton galten als Alternative zur Bogenbrücke. Letztlich setzte sich auch dieses 
Modell von 1925 nicht durch. 
 

Quelle: Stadtarchiv Leichlingen, Hist. Verwaltungsakten, Leichlingen: 305. 
 

Für die Bogenkonstruktion sprechen viele Argumente. Sie ist vergleichsweise kostengünstig 

und die Straße beidseits des Ufers wäre wenig zu erhöhen. Dies macht die 

Steigungsverhältnisse weniger schwierig, die sich wegen der freitragenden Brücke und den 

Hochwassermarken eh schon problematisch erweisen. Die Flachbrücke dagegen muss höher 

liegen und kostet mehr. 

 

Hier die Variante einer 
Flachbrücke mit 

Gegengewichten, die 
für die nötige Stabilität 

sorgen sollten. Auch 
diese Form blieb aus 

Kostengründen 
chancenlos. 

 

Quelle: Stadtarchiv Leichlingen, 
Hist. Verwaltungsakten, 

Leichlingen: 305. 
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An der Ästhetik führt 1925/26 dennoch kein Weg vorbei: „Es dürfte kaum Zweifel darüber 

bestehen,“ gibt Bürgermeister Klein in der Presse zu bedenken, „dass die bogenlose Brücke 

auf das Auge am gefälligsten wirkt.“ In Leichlingen selbst „schwirren die tollsten Gerüchte 

herum“, berichtet die Bergische Post: „Schwärmt jemand für Massen, so wird er die 

Bogenbrücke bevorzugen. Eine feinfühlige Dame die sogenannte Balkenbrücke.“ 

 
 

Skizze von 
Dezember 1925: 
Manche 
Anbieter wie 
Eduard 
Melchiors 
(Solingen) 
setzten auf die 
Ästhetik als 
Bauargument 
und versuchten 
mit dem 
Ensemble aus 
Flachbrücke, 
Landschafts- 
und Stadtbild bei 
der Verwaltung 
zu punkten - 
allerdings ohne 
Erfolg. 

Quelle: Stadtarchiv Leichlingen, Hist. Verwaltungsakten, Leichlingen: 305. 
 

Geschäftsleute und Anlieger appellieren an Stadtrat und Verwaltung, „nichts zu unternehmen 

oder zu begünstigen, was den Lebensbedingungen der Anwohner der Brücke entgegenläuft 

und ihre Existenz gefährdet oder beeinträchtigt.“ Der Bürgerinitiative geht es im März 1926 

vor allem um eine niedrige Fahrbahnführung und Gehsteige für die Fußgänger, am besten mit 

einer flachen Brückenkonstruktion. In der Debatte von Bogen- versus Balkenbrücke ist auch 

Skurriles anzutreffen, sodass „der Eisenbetonbau durch die Wupperausdünstungen in eine Art 

besseren Seifenpulvers verwandelt würde“, wie Bürgermeister Klein kopfschüttelnd notiert. 

 

Am Ende der Ausschreibung stehen 1926 fast 40 Angebote, wovon ein Dutzend im Februar in 

die engere Wahl rückt. Hierbei gehen verschiedene Anbieter auch mit bogenlosen 

Flachbrücken an den Start. Doch ob mit Gegengewichten austariert oder als Rahmen mit 

eingehängter Fahrbahn: die Flachbrücken machen letztlich ebenso wenig das Rennen, wie 

filigranere Geschwister der wuchtigen Betonbögen, die auf dem Papier schlanke Stahlträger 

über die Wupper schwingen.  
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Dass es auch wuchtiger 
ging, zeigt dieser 
Alternativentwurf einer 
Bogenbrücke aus 
Eisenbeton des 
Ingenieurbüros Dietz und 
Kaufmann (Münster / 
Opladen) von 1925. 
 

Quelle: Stadtarchiv Leichlingen, 
Hist. Verwaltungsakten, 
Leichlingen: 305. 

 

 
 

Die filigrane 
Alternative zur 

Bogenbrücke aus 
Eisenbeton: Bögen 
aus Flusseisen und 

Stahlguss, ein 
Entwurf der Union 

AG für Eisenhoch- & 
Brückenbau (Essen), 

die ihren 1911 bereits 
eingereichten Plan 

reaktivierte. 
 

Quelle: Stadtarchiv 
Leichlingen, Hist. 

Verwaltungsakten, 
Leichlingen: 305. 

 

Anbieter wie das Ingenieursbüro Dietz & Kaufmann (Bad Münster a. Stein) verteidigen die 

Bogenkonstruktion gegen den Vorwurf der Landschaftsverschandelung: „Der Einwurf, das 

schöne Stadtbild würde gestört, ist nicht stichhaltig. … Die Betonbogenkonstruktion macht 

den reizenden bergischen Häusern wenig Konkurrenz, wenn man davon überhaupt sprechen 

will, wie ein eiserner Fachwerksträger.“ 
 

Das Kostenargument und die niedrigere Verkehrsführung geben schließlich den fachlich 

nüchternen Ausschlag, auf die Bogenbrücke aus Eisenbeton zu setzen. Nach ästhetischen 

Kriterien - soviel ist heute sicher - hätte sich die Stadt seinerzeit aber gegen diese Variante 

entschieden. 
 

Beinahe wäre Leichlingen um ein Symbol ärmer gewesen. Die Bürgerinnen und Bürgern freut 

es heute umso mehr - seit annähernd 90 Jahren erhebt „ihr“ Wahrzeichen deutlich sichtbar 

seine Bögen über die Leichlinger Wupper. 

 

Thorsten Schulz-Walden, Stadtarchiv Leichlingen, 2012. 


